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Einseitigkeit fern hält. Leider mutz man aber

auch sagen, daß die besitzenden Klassen heute

im allgemeinen viel zu viel Fleisch genießen,

wie denn überhaupt auf die Eiweißznfuhr
noch immer zu viel Gewicht gelegt wird. TaS

Fleisch reizt nicht nur durch Giftstoffe, die

sich im Darmkanale bilden, dcw Nervensystem,

es erzeugt auch durch die in ihm enthaltenen

Nueleinc oder Kcrnsnbstanzen Harnsäure im

Uebermaß und verursacht ans diese Weise die

Entstehung der Harnsanren Diathcse, die den

Fleischessern, wenn sie einmal das 40. LebenS-

>ahr überschritten haben, so viel Beschwerden

macht. Es ist daher nicht angezeigt, öfter als
einmal im Tage Fleisch zu essen, dafür ist

es rätlich, die grünen Gemüse und die diversen

Obstsorten zu bevorzugen. Nervösen Personen

bringt mehrwöchentliche Enthaltung von jeg-

lichem Fleischgennsse, daS sogenannte lacto-

vcgctabile Regime, manchmal ungeahnte Bes-

sernng ihrer Beschwerden.

(„Gcsundheitslchrer".)

vie Berits un6 6er 5cimciriterunterrictit.

In einer in der Festnummer der Zeitschrift

für Samariter- und Rcttnngswesen erschienenen

Abhandlung betont der um das Samaritcrwesen
so verdiente k)r. Düms die Notwendigkeit,
die für den Arzt besteht, sich um das Sama-

riterwesen zu kümmern, und stellt, nachdem

er sich in eingehender Weise mit dein prak-

tischen Anteil der Aerzte am Rcttnngswesen

befaßt hat, folgende für den Samaritcrunter-

richt beherzigenswerte Gesichtspunkte auf:
Rät dem praktischen Anteil und der Bc-

tätigung der Aerzte an dem Rcttnngswesen

im Zusammenhang steht eine weitere ärztliche

Aufgabe im Samaritcrdienst, nämlich der

S am nrit erunter richt, eine Frage, die

nach der Entwicklung der ganzen Bewegung

anfangs und lange Jahre hindurch im Border-

gründe des Interesses gestanden hat. Und im

gewissen Sinne war dies auch natürlich. Die

Mitarbeit von Laien an Aufgaben, die bis

dahin ausschließlich als zur Domäne des

Arztes gehörig betrachtet wurden, mußte die

Wirkung zur Folge haben, zunächst eine

Klärung darüber herbeizuführen, wie und auf

welche Weise diese Laicnhülfe zu regeln war.

Zwar hätten schon die meisterhaften ersten

Borträge über Laienhülfe und die Samariter-

briefe Es march s für jeden überzeugend

sein können, daß in der weisen Beschränkung

dessen, waS der Laie helfen kann, der Schlüssel

für seinen praktischen Nutzen liegt.

Der Grundtvn in seinen ersten Bvrträgcn

„Vor Schaden behüten" hätte ans den Haupt-
wert des von Esmarch Gcwvllten hinlenken

müssen. Auch sein weiteres Bestreben, die

verkehrten und traditionell eingewurzelten, oft

geradezu lebensgefährlichen Gewohnheiten bei

der Hülfelcistung an Verunglückten und Bcr-
letzten auszurotten und an ihre Stelle richtige

Vorstellungen und Kenntnisse zu setzen, hätte

wohl zu denken Veranlassung geben können,

daß durch einen praktischen Samariterunterricht

für den Arzt und seinen Erfolg etwas überaus

Nützliches zu gewinnen war.

Zum Teil dürfte allerdings ein Grund

dafür, daß das Verständnis und die Erkenntnis
des Nützlichen sich nicht früher Bahn gebrochen

hat, auch darin zu suchen sein, daß durch

übereifrige Nachfolger in den ursprünglich

einfachen Inhalt so viel für den Laien Un-

verständliches und Zweckloses hineingetragen

wurde, so daß die Bedenken gegen eine solche

maßlose Popularisierung auch von Dingen,
die nur den Arzt angehen, gerechtfertigt waren.

Es kehrte dasselbe wieder, wie so vft im

Leben: die weise Mäßigung und Beschränkung
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des Meisters wurde von den Jüngern uichl

geachtet. Statt zu bessern, hinderten oder be-

cinträchtigten sie das Werk. Leider wirkt die

mangelnde Selbstkritik, dieser Uebercifer zum
Teil auch jetzt noch hier und da schädigend

für die Samaritersache fort.
Samariternnterricht an Laien zu erteilen,

erscheint ans den ersten Blick leicht. Soll dieser

Unterricht aber wirklich seinen Zweck erfüllen,
dann ist er schwer. Ja ich behaupte, prak-

tischer Samariternnterricht kann nur erteilt

werden, wenn der betreffende Arzt selbst über

einen großen Schatz guter praktischer Ersah-

rnngen verfügt und in der ganzen Materie,
wie bei Unglücksfällen zu helfen ist, voll
Bescheid weiß. Und nicht allein das: er muß

auch die Fähigkeit haben, daS, was der Laie

wissen und ausführen soll, ihm in der rechten

Form verständlich zu machen. Auch das ist

nicht leicht und will gelernt sein.

Gemeiniglich gilt die populäre Darstellung
gegenüber streng wissenschaftlichen Vortrügen
bei uns nicht viel. Vielleicht nicht immer mit
Recht. DaS eine ist ebenso berechtigt, wie das

andere notwendig, und cS sollten auch tzier die

Besten mit dem besten Beispiel vorangehen. Die

Aufopferung Bergmanns, der trotz seiner

großen Tätigkeit noch Zeit fand, Samariter-
knrse in den Arbeiterkreisen eines Berliner

Vororts abzuhalten, ist mir nach dieser Rieh-

tnng hin stets als ein schönes Beispiel erschienen.

Interesse für die Praktische Samariterhülfe
und ein ebensolches Verständnis, wo diese

aufhört, muß der leitende Gesichtspunkt bei

dein Unterricht sein. In weiser Beschränkung

wird derjenige, der dem Laien, dem Arbeiter,
dem Feuerwehrmann, dein Eisenbahn- oder

Bergwerksangestellten n. a. Kenntnisse in der

Ersten Hülfe bei Unglücksfällen beibringe»

will, stets den größten Erfolg finden, zumal

wenn er den Hintergrund, den Rahmen und

das Tätigkeitsgebiet, innerhalb dessen sich der

jeweilige Betrieb abspielt, kennt und zum

besseren Verständnis deö zu Lernenden heran-

zieht.

Und weiter, — wie viele unrichtige An-
schaunngen und Gewohnheiten, die zum

Schaden der Verletzten und Kranken noch

immer weiter wuchern, wieviel Leichtsinn und

Unverstand, der täglich und stündlich noch

immer in HanS, Familie und Werkstätten

seine Opfer fordert, lassen sich durch richtig

geleitete Samariterkurse ausrotten! Fürwahr
hier ist ein Feld, das, richtig beackert, für
unser ganzes soziales Leben Nutzen und prak-

tische Werte schafft.

Auf mich hat Sentimentalität und Barm-

herzigkeitsdnsel niemals einen besonderen Ein-
flnß ausgeübt. Die Erkenntnis und die reale

Tatsache, daß man als Arzt hier vieles nützen

und bessern kann, hat mir das Interesse für
diese Bewegung abgenöligt. Mit diesem

Interesse wächst dann leicht auch ein gewisser

Optimismus und Enthusiasmus für die gc-

stellten Aufgaben, dessen man auf einem

Gebiet, das bestrebt ist, das Allgemeinwohl

zu fördern, nun einmal nicht entratcn kann

und nicht entratcn soll.

Wenn für irgendeinen Beruf, so trifft es

ganz besonders für den Arzt zu, daß er nicht

allein Helfer, sondern auch Berater sein soll.

Auf dem Gebiet des Samariter- und Rct-

tungswcsen klaffen noch so viele Lücken. Sie
sind nur auszufüllen durch eine gemeinsame

Tätigkeit des Arztes mit jenen Sachverstän-

digen, die durch ihr menschenfreundliches Herz

und ihre Erfahrung für die Not der Kranken

und Verunglückten zu dem gleichen Interesse

geführt werden, so daß Arbeit und Erfolg
noch genug übrig bleibt. Wie viele Fragen,

wissenschaftliche und technische, sind allein im

Rettungsdienst der großen Städte noch zu

lösen! Mau denke dann ferner an die Not
und die Schäden, die die Verunglückten und

Schwerkranken a uf d cm L a nd e zu erdulden

haben, bis sie unter leidliche Verhältnisse

gebracht sind, an die Mängel an jeglicher

Hülse und Unterstützung, wie sie noch vielfach

in der ländlichen Krankenstube herrschen, au

den segensreichen Nutzen, den die Belehrung
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und Verhütung von Unfällen, wie sie noch

so häufig ganze Fainilien in Betrübnis ver-

setzen, haben kann, an die Aufgaben im Ret-

tnngödienst im Eisenbahnverkehr, in Berg-
Werken, zu Wasser u. a., alles Fragen, die

ohne Mitwirkung von Aerzten gar nicht zu
lösen sind oder doch mehr weniger einseitig

bleiben u. v. a. Man wird dann unschwer

erkennen, daß die Saat, die Esmarch gelegt

hat, uns Aerzten nicht allein wichtige Aufgabeil
stellt, sondern daß die Mitarbeit auch das

bringt, was eine besondere Befriedigung zu

gewähren pflegt: daS Gefühl, f ü r die A l l -

gemeinheit etwas Nützliches zu tun.

Auz Vsràzlebsii.

Attdwil «St, Wallen«, Feldübnug, Der l. Zep-
teinber a, a, führte den Samariterinueu- und den

MilitärsanitätSvereiu Sträuben,zell über die sanft an-
steigende Hohe des Sonnenberges nach Andwil, mil
mit dem dortigen Bensaiuin deS «siveigvereins Thnr-
Sitter im Dienste des Roten Kreuzes froheS Dtreben

z» bekunden, lTl Teilnehnlcr steltten sich unter seine

Fahne, gefolgt von einer grosten, Interesse zeigenden

«snschauermenge.

Der Hebung lag folgende Supposition zugrunde:
Din Wesellschaftsivagen mit IN Insassen fährt von

Andnül nach Nccttendvrs-tüvßan, Unterwegs, in der

pcähe der Kapelle St, Margretheu, iverdeu die Pferde
scheu. Bei der Straßeneinmüuduiig Matten Hinterberg
stürzt der Bürgen über die steile, gegen den Sngekanal

abfallende Strnßenbvschnng, wobei sämtliche Insassen

schwerere oder leichtere Verlegungen erhalten.

Unmittelbar nach diesem traurigen Ereignis kvnnncn

die beiden vbgenauuteu Vereine ans ihrem Marsche

an die Unglncksstätte. Durch einen Radfahrer erhält
der Ortsverein sofort hiervon Nachricht und folgenden

Befehl:
l. Absenden von zwei Ordonnanzen mit dem nö-

tigcn Verbandmaterial: 2, Errichten von drei Fuhr-
werken für Verwnndetcntransport «acht liegend, fünf
filzend zu transportieren«: «!, Herrichten eines Not-
spitals.

Rasch begann die Arbeit unter der ruhige», fach-

kundigen Oberleitung des Sanitätswachtmcisters Roth-

Bnrkhart,
1, U n g l ü ck s st c l l e, Ebcf: Frl, Verena Blnni,

Anlegen der ersten Notverbände. l«! Dainen, Veriven
dete Zeit: IT Minuten,

2, Iniprvvisntivn von 7 rnnsp v rtin i l teln,
Ehef: Herr E>, Schnlerz Sanilätsivachtni, U! Niänner,

«sivei Brückeinvngen, ein Heiterivngen, sechs Nottrag-
bahren. Ein Brückenwagen ist nach Hiudaner Svstem

znnr voraus durch die Andwiler eingerichtet «vorden,

Einrichtung und Beladung der Fuhrwerke dauerte

öl« Minuten. Tapfere Akkordarbeit! Der Transport
vollzog sich ohne Störung, Der „Hindauer" hat sich

gut bewährt,

«>, N otjPital i m M ittels ch n l h a u s. Ehefs :

Iran Schenker und Herr Bürge, 2«> Damen, 5» Herren,

«seit: '
„ Stunde, Ein Verband und Operations-

zinimer, zwei .-Zimmer für Krankenlagernng: fünf Not-
bettslelten, Strohlager, plus den Verband- und Ope-

rnlionsstellen wnrden den Verivundetcn die Verbände,
die ilmcn ans der Unglücksstätte angelegt worden waren,

abgenommen und durch bessere ersetzt.

Am Schluß der Uebung: Besichtigung des Not-

spitals durch sämtliche Mitglieder und „viel Volk".

In feinem Schlußwort entrollte uns Herr Roth
das farbenreiche Bild der Uebung und gab als tüch-

tiger Samariter manche belehrende Erläuterungen
und Ratschläge,

Die Feldübnug darf als eine wohlgelnngene be-

zeichnet werden. Die Arbeitsfreude und das schnelle,

zielbewußte „Angreifen" und Arbeiten der Teilnehmer
wurde allseitig lobend hervorgehoben. Es sei dem

Sninnriterverein Andwil Arncgg für seine schönen

Erfolge bestens gratuliert. Die Straubcnzellcr aber

haben als vielsährige Praktikanten dein sangen, streb-

samen Vereine lehrreiche Anregungen geboten, die

dereinst ihre guten Früchte zeitigen iverdeu.

Nachdem das Nvtspital und die TranSportivagen
wieder demontiert waren, begaben sich die Teilnehmer
ins „Svnnental", allwo es noch einige Stündchen

gemütlich wurde, B, Bvlr,

Sanitäkshülkskolanne Keru. Jahresaus
slug. Bei sirnblendeiu Himmel und längst vermißter

heißer Iulisvnne hat Sonntag den 2T. September

unter der innsterhaften Führung deS Kolonncnkvm-
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